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ftîttteifungen 6es ï>cutfcï)fcf)toeï3cc»f<f)cn ©pracboeceins

Peinmonat 1945 1. 3af)tgang îït. 10

2Ç. 3^0ûng ôer „Hîitteifungen"

Macum fcâgft flu fo flumm
ein grnmmatîfrfjes (Bcfprâd) in âtd 21ften öon 21. OeÊruniut

(«W)
A. Beftebt nid)t aud) eine Slnfxdjerîjext t>ex preisen? 3tus 6er lu-

tber=23ibel fcbmebt mir cor: fie preifeten ©ott unb aus einem lieb:
©oit fei gepreift. @d fprid)t man beute nid)t mebr; mir fagen: pries
unb gepriefen.

C. ©in ähnlicher $atl mie fpeifen! 9lud) p reif en ift ein lefjn=
mort. lateinifd)es pretium „6er Preis, Pert" ergibt altfrangbfifdjes
pris; baraus ift bas mittelf)od)6eutfd)e pris entnommen, ©dfon 6as

ültfrangofifcbe befaj3 6ie Ableitung pt ei fier 06er pri fier in 6er Be=

6eutung „bocbfcbätjen"; im llnfcblujj 6aran bat 6as lïïitteII)od)6eutfd)e
um 1200 prîfen gebil6et (eine birefte Übernahme non pri fier batte
etma prifi er en ergeben müffen). 2tls Ableitung aus Preis muff aber

p reif en fcbmad) fonjugiert mer6en: p reifte - gepreift. ünb fo mar
es am Anfang bureaus; bal6 aber tarn burd) îlnfdylufj an meifen 6ie

ftarfe Konjugation auf, un6 einige 3cxb^bun6erte binbutd) b^M)te ein

©Amanten bis in Klopftocfs 9ett; fcbliejjlid) fetjte fid) 6ann pries -

gepriefen 6urd). ©ie preifeten ©ott fcbrieb lutber in 6er ©at
(luf. 5, 26); aber 6ie repibierte Ausgabe fd>reibt priefen; entfpre-
d)en6 bei lutber: er mart non yberman gepreyfet (luf. 4, 15),
aber in 6en neuen lutber=Bibein: gepriefen. ©ott, unfer Dater,
fei gepreift ftebt in einem lieb ©ellerts un6 in einem anbern: Dein
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Mitteilungen des Oeutschschweizerischen Sprachvereins

Weinmonat 1945 1. Jahrgang Nr. 10

29. Jahrgang der „Mitteilungen"

Warum fragst öu so öumm?
Sin grammatisches Gespräch in örei Akten von A. Sebrunner

(Schluß

Besteht nicht auch eine Unsicherheit bei preisen? Aus öer lu-
ther-Bibel schwebt mir vor: sie preis eten Sott unö aus einem lied:
Gott sei gepreist. So spricht man heute nicht mehr) wir sagen: pries
unö gepriesen.

L. Gin ähnlicher Fall wie speisen! Auch preisen ist ein lehn-
wort, lateinisches preiium „öer Preis, Wert" ergibt altsranzösisches

pris) öaraus ist öas mittelhochdeutsche prîs entnommen. Schon öas

Altsranzösische besaß öie Ableitung prei si er oöer prisier in öer Be-
öeutung „hochschätzen", im Anschluß öaran hat öas Mittelhochdeutsche
um 1200 prisen gebildet (eine direkte Übernahme von prisier hätte
etwa prisier en ergeben müssen). Als Ableitung aus Preis muß aber

preisen schwach konjugiert werden: preiste - gepreist. And so war
es am Anfang durchaus, bald aber kam durch Anschluß an weisen die

starke Konjugation aus, und einige Jahrhunderte hindurch herrschte ein
Schwanken bis in Klopstocks Zeit,- schließlich setzte sich dann pries -

gepriesen durch. Sie preiseten Gott schrieb luther in der Tat
(luk. 5, 2à)) aber die revidierte Ausgabe schreibt priesen) entspre-
chend bei luther: er wart von gderman gepregset (luk. 4, 15),
aber in den neuen luther-BLbeln: gepriesen. Gott, unser Bater,
sei gep reist steht in einem lied Gellerts und in einem andern: Oein
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Hamc fei gepeexft, beibe Htale im Keim auf «Seift. 2lber Soetbe

fdjreibt im Caffo (I, l):§erraraœarbmitKomunbmitSloreng
»on meinem Dater niel gepriefen.

A. 60 geigt fid) aud) bißt bie romantifd)eDorliebe für bie ftarte £on=

fugation. «Sefpiefen - gepriefen - gei)iefjen: 6af)in gebort getuiß

aud) bas benieben, bas man bei uns etroa antrifft; fo las id) erft türg=

lid) in ber 3eitfd>rift ber Berner 6tubentenfd)aft, in ber aud) fonft bie

3agb auf @prad)fel)ler red)t ergiebig gu fein pflegt: mieoftbabeid)
meine ehemaligen fSlaffengenoffen benieben! 60 roeit bin

ich burd) unfer Sefprad) aud) fd)on getommen, baß id) mir fage: be

neiben tommt oon Heib, alfo beneibete - beneibet, nid)t benieb
- benieben, mofür gemiß falfd)er 2lnfd)luß an bas reimenbe m ei b en

- mieb - gemieben uorliegt.
C. Du baft red)t; aber es ift eigentlich erftaunlid). Denn m ei b en

ftebt mit feiner ftarten Bilbung auf meiter $lur allein gegenüber ben

fd)tr>ad)en tleiben, antreiben/ uerleiben, tuetben. fDarum

baben biefe bas ben ei ben nicht in ihrer Sefolgfdjaft ballen tonnen?

lüabrfcbeinlid) besbalb/ toeil beneiben unb m ei ben fid) aud) in ber

Bebeutung nabe fteben. ^lußerbem ift benieben mit feinem falfdjen

5lnfcblu| in falonfäbiger <J5efelIfd)aft. Befinnt eud) einmal; roie es bei

eud) gu £)aufe in ber £üd)e einft bieg : b'Bdild) mill fd)eibe - o b a

fieifd)fd)D
A. ...g'fd)eibe - roas mad)t me mit bare g'fd)eibene

Hlild)? Dann toäre g'fd)eibe alter als g'fd)ibe?
C. Sillerbings! 3d) braud)e eud) nur bie frühem formen gu nennen,

bann mißt ihr, gu n>eld)er Sruppe fdjeiben gebort: gotifd) ftaiban -
f testai b, altbod)beutfd) feeiban - feiab - gifeeiban, mittelbod)=

beutfd) f d) ei b en - fd)ieb - gefd)eiben.
B. Sltfo ber gleiche §aE mie bei geheimen - gebieten: roeil

fd)etben ~ fd)teb mit meiben - mieb reimte unb fid) auch in ber Be=

beutung mit tl)m berührte (febeiben unb meiben tut tuet)/ fagt ja
bas ©pridjroort!), mürbe nad) gemieben aud) gefd)ieben gefagt.

Die gefd)iebene 5rau ift alfo jünger als bie gefd)eibene Htild) -
unb bie leÇtere ift in ber 3eit ber Hlild)märtli aud) feltener geroorben,

mag fie nun beute gefdgeben ober gefdjeiben beißen. Dafür haben

bie gefd)iebenen grauen unb ffftänner überl)atib genommen!
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Name sei gepreist, beide Male im Reim auf Geist. Aber Goethe

schreibt im Gafso (1,1):§errara ward mit Rom und mit Florenz
von meinem Vater viel gepriesen.

So zeigt sich auch hier die romantische Vorliebe für die starke Kon-

jugation. Gespiesen - gepriesen - gehießen: dahin gehört gewiß

auch das benieden, das man bei uns etwa antrifft/ so las ich erst kürz-
lich in der Zeitschrift der Berner Studentenschaft, in der auch sonst die

Jagd auf Sprachfehler recht ergiebig zu sein pflegt: wieofthabeich
meine ehemaligen Klassengenossen benieden! So weit bin

ich durch unser Gespräch auch schon gekommen, daß ich mir sage: be-
neiden kommt von Neid, also beneidete - beneidet, nicht benied
-benieden, wofür gewiß falscher Anschluß an das reimende meiden
- mied - gemieden vorliegt.

L. Ou hast recht/ aber es ist eigentlich erstaunlich. Oenn meiden
steht mit seiner starken Bildung auf weiter Flur allein gegenüber den

schwachen kleiden, ankreiden, verleiden, weiden. Warum

haben diese das beneiden nicht in ihrer Gefolgschaft halten können?

Wahrscheinlich deshalb, weil beneiden und meiden sich auch in der

Bedeutung nahe stehen. Außerdem ist benieden mit seinem falschen

Anschluß in salonfähiger Gesellschaft. Besinnt euch einmal, wie es bei

euch zu Hause in der Küche einst hieß: d'Milch will scheide - oha!
sieischscho...?

...g'scheide - was macht me mit däre g'scheidene
Milch? Oann wäre g'scheide älter als g'schide?

L. Allerdings! Ich brauche euch nur die frühern Formen zu nennen,

dann wißt ihr, zu welcher Gruppe scheiden gehört: gotisch skaidan -

skeskaid, althochdeutsch sceidan - sciad - gisceidan, mittelhoch-

deutsch scheiden - schied - gescheiden.
ö. Also der gleiche Fall wie bei geheißen - gehießen: weil

scheiden - schied mit meiden - mied reimte und sich auch in der Be-

deutung mit ihm berührte (scheiden und meiden tut weh, sagt ja
das Sprichwort!), wurde nach gemieden auch geschieden gesagt.

Oie geschiedene Frau ist also jünger als die gescheidene Milch -
und die letztere ist in der Zeit der Milchmärkli auch seltener geworden,

mag sie nun heute geschieden oder gescheiden heißen. Oafür haben

die geschiedenen Frauen und Männer überHand genommen!
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C. Die ©emeinfpracße ift uns mît gefcßieben uorangegangen; fie

fennt es fcßon im 14.3ai)rf)un6ert: es muß gefd)ieöen fein taud)t
fcßon ftüß auf. Bei uns ift/ mie bas Obiotifon fagt, nod) ßeute in einigen
Ütunbarten g

' f cß i 6 e nur bann üblid), menn oon ©ßefcßeibung ôie Bebe

ift; ba ßat fid) bas gemeinfpracßlicße ümtsbeutfcß burcßgefeigt. übrigens
bat fid) 6ie alte $otm in bem IDort befcßeiben allgemein erhalten: ein

befcßeibenet Ütenfcß ift urfprünglid) einet; 6er fid) nom Bidder be

fcßeiben läßt; 6er mit 6em Befcßeib, 6em ©ntfcßeib gufrieben ift.
laß mid) mein befcßeiben Ceti ©peife baßinneßmen/ über=

fet3t lutßer in 6en ©prüfen ©alomos (30/ 8); mir müßten j'eßt fagen:
6en mir befcßiebenen ©eil ober nod) beffet: 6en mir gugemie=
fenen. 23efcßei6en ift fcßon lange ein ©igenfcßaftsmort geroorben/
bei 6em man nid)t meßr an 6as Derbum 6eiaft, un6 baßer ßat es fid) 6er

magnettfcßen üngießungshaft non m ei 6 en entließen tonnen.

A. iDie mar's fetjt enblicß mit brunge?
C. fDas mür6et ißt als ricßtig betrachten?

A. Bringen - bracßte - gebracht. Das ift offenbar mie6er eine

anbete ürt: üblaut i - a un6 bocß fcßmacße ^onfugation.
C. $in6et ißt nod) aßnlicße Derben?

A. Ülir fallt nod) benten - 6ad)te - ge6ad)t ein.

C. 3a/ un6 bagu tommt 6as gum ©eil ueraltete bünten- beucßte
- gebeucßt. Das fin6 6ie eingigen 6iefer ürt. Der üblaut ift aber bei

benten un6 bünten nur fcßeinbar o6et/ roenn ißr mollt/ erft nacßträg=

lid) entftanben. ürfprünglicß maren 6 e n t e n un6 6 ü n f e n nur eine üb=

art 6er fcßmad)enDerben: bie<5runbformenfinbim<5otifcßen tßantfan
- tß aß ta - tßäßts. üm fo fonberbatet fteßt 6as gang uereingelte

bringen 6a/ 6as fcßon im ©ottfcßen bringan - bräßta ßeißt. über
fcßon imültßocßbeutfcßen gibt es neben bringan - bräßta -gibtäßt
uereingelt ein bran g un6 ßäufiger ein brun g an. tüoßer 6iefe ünbe=

rung tommt/ ift unfcßmer gu erraten.
B. Hatûrlid) on gmingen - gmang - gegmungen un6 meß=

reren Beimmortern 6agu mie fprtngen, ringen/ bringen/ fIin=
gen, fingen/ fd)mingen.

C. ünb biefe maren außerbem burcß bie ©ruppe binben-banb-
gebunben/ finben - fanb - gefunben ufm. ftarf geftü^t.
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L. Oie Gemeinsprache ist uns mit geschieden vorangegangen/ sie

kennt es schon im 14.Jahrhundert: es muß geschieden sein taucht

schon früh auf. Bei uns ist/ wie das Idiotikon sagst noch heute in einigen
Mundarten g Ichide nur dann üblich/ wenn von Ehescheidung die Rede

ist/ da hat sich das gemeinsprachliche Amtsdeutsch durchgesetzt. Abrigens
hat sich die alte Form in dem Wort bescheiden allgemein erhalten: ein

bescheidener Mensch ist ursprünglich einer, der sich vom Richter be-
scheiden läßt, der mit dem Bescheid, dem Entscheid zufrieden ist.

Oaß mich mein bescheiden Geil Speise dahinnehmen, über-

setzt Outher in den Sprüchen Salomos (Z0, 8), wir müßten jetzt sagen:

den mir beschiedenen Geil oder noch bester: den mir zugewie-
senen. Bescheiden ist schon lange ein Eigenschaftswort geworden,
bei dem man nicht mehr an das Verbum denkt, und daher hat es sich der

magnetischen Anziehungskrast von meiden entziehen können.

Vie wär's jetzt endlich mit brunge?
L. Was würdet ihr als richtig betrachten?

Bringen - brachte - gebracht. Oas ist offenbar wieder eine

andere Art: Ablaut i - a und doch schwache Konjugation.

L. Findet ihr noch ähnliche Verben?

Mir fällt noch denken- dachte- gedacht ein.

L. Ja, und dazu kommt das Zum Geil veraltete dünken- deuchte
- gedeucht. Oas find die einzigen dieser Art. Oer Ablaut ist aber bei

denken und dünken nur scheinbar oder, wenn ihr wollt, erst nachträg-
lich entstanden. Ursprünglich waren denken und dünken nur eine Ab-
art der schwachen Verben: die Grundformen sind im Gotischen thanks an
- thâhta - thâhts. Am so sonderbarer steht das ganz vereinzelte

bringen da, das schon im Gotischen bringan - brâhta heißt. Aber
schon im Althochdeutschen gibt es neben bringan -brâhta-gibrâht
vereinzelt ein b r an g und häufiger ein brun g an. Woher diese Ande-

rung kommt, ist unschwer zu erraten.
6. Natürlich von zwingen - zwang - gezwungen und meh-

reren Reimwörtern dazu wie springen, ringen, dringen, klin-
gen, singen, schwingen.

L. And diese waren außerdem durch die Gruppe binden-band-
gebunden, finden - fand - gefunden usw. stark gestützt.
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B. Da ift es gemiß begreiflid), baß bas »ollig »ereinfamte bringen
in 6en Bann bet ftärferen ©efellfd)aft geraten ift.

C. in anberes Derbum auf =ingen ift ebenfalls biefer 5bnfd)lu)s=

panif gum Opfer gefallen; nämlid) hingen. Das Partizip gebungen
ift uns nod) balbmegs betannt: man mag etroa nod) con einem gebun
genen iftotbet lefen.

A. Olber bas Omperfeft babe id) nie gebort; es müßte b«ßen: ld)
bang.

C. Das gibt's aud) tatfädjlid) ba unb bort in ber literatut; unb beim

rücfbegüglid)en Derbum fid) etmas ausbebingen roerben mir nid)t

gogern; gu fagen: er bebang fid) bas aus, er bat es fid) ausbe
bungen, ber ausbebungene £obn.

B. Olber baneben fagen mir bod) aud): bas ift nur bebingt rid)
tig; mir reben »on unbebingtem Oeborfam ufm.

C. Ollfo roieber ein großes Durd)einanber! 6ud)en mir es gu ent=

mirrenl Dingen ift altbodjbeutfdjes bingôn; unb biefes gibt fid) burd)

fein ôn als Ableitung aus bem ©ubftanti» Ding gu erfennen; ift alfo
ein fd)mad)es Derbum: hingen - bingete - gebinget beißt es aud)

bis in bie Heugeit hinein; g. B. bei lutber :esbatunsniemanbge
hinget (Btattb- 20; 7). Das Ding ift im germanifd)en Otltertum bie

Doltsuerfammlung ober bie gerichtliche 3ufammentunft; bie ffanbina=
mfd)en Dolfer brausen bas IDort nod) beute fo; unb bas Dritte Beid)
bat burd) Olntnüpfung an bie altgermanifd)e £)elbengeit bas ÎDort mie=

ber eingeführt unb große Cbingftätten für nationale feiern unter freiem

Rimmel gefd)affen. <5o bebeutet hingen urfprünglid) ,,fid) im Ding be=

tätigen; auf bem Ding »etbanbeln; einen Dertrag fd)ließen (gunäd)ft oor
bem Ding; bann auch fonft)" unb guleigt einfad) „jemanben »erträglich

in feine Dienfte nehmen", ©tarte Sonfugation (bang - gebungen)
tritt erft im 17.3abtbunbert auf; aber ba; mo mir ftart an bas ©ubftan=
tir> Bebingung benten, bleiben mir beim fd)mad)en Partigip: be

bingte Derurteilung ift eine an eine Bebingung gefnüpfte; unbe
bin g ter Oeborfam einet; bei bem man feine Bebingungen ftellt ober

guläßt. tOie unfid)er mir beim einfachen Derbum hingen gemorben

finb; geigt Düben; menn er für bie Dergangenbeit bu ban g ft unb bu

bingteft gut tDabl ftellt; für bas Partigip gebungen unb gebingt;
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L. Da ist es gewiß begreiflich, daß das völlig vereinsamte bringen
in den Bann der stärkeren Gesellschaft geraten ist.

L. Gin anderes Verbum aus -in g en ist ebenfalls dieser Anschluß-

panik zum Gipfer gefallen, nämlich dingen. Das Partizip gedungen
ist uns noch halbwegs bekannt: man mag etwa noch von einem gedun-
genen Mörder lesen.

Aber das Imperfekt habe ich nie gehört/ es müßte heißen: ich

dang.
L. Oas gibt's auch tatsächlich da und dort in der Literatur, und beim

rückbezüglichen Verbum sich etwas ausbedingen werden wir nicht

zögern, zu sagen: er bedang sich das aus, er hat es sich ausbe-
düngen, der ausbedungene Gohn.

L. Aber daneben sagen wir doch auch: das ist nur bedingt rich-
tig, wir reden von unbedingtem Gehorsam usw.

L. Also wieder ein großes Durcheinander! Suchen wir es zu ent-

wirren! Dingen ist althochdeutsches din gon, und dieses gibt sich durch

sein -ön als Ableitung aus dem Substantiv Ding zu erkennen, ist also

ein schwaches Verbum: dingen - dingete - gedinget heißt es auch

bis in die Neuzeit hinein, z. B. bei Guther:eshatunsniemandge-
dinget (Matth. 20, 7). Oas Ding ist im germanischen Altertum die

Volksversammlung oder die gerichtliche Zusammenkunft/ die skandina-

vischen Völker brauchen das Wort noch heute so, und das Dritte Reich

hat durch Anknüpfung an die altgermanische Heldenzeit das Wort wie-
der eingeführt und große Ghingstätten für nationale Feiern unter freiem

Himmel geschaffen. So bedeutet dingen ursprünglich „sich im Ding be-

tätigen, auf dem Ding verhandeln, einen Vertrag schließen (zunächst vor
dem Ding, dann auch sonst)" und Zuletzt einfach „jemanden vertraglich
in seine Dienste nehmen". Starke Konjugation (dang - gedungen)
tritt erst im 17. Jahrhundert auf/ aber da, wo wir stark an das Substan-
tiv Bedingung denken, bleiben wir beim schwachen Partizip: be-
dingte Verurteilung ist eine an eine Bedingung geknüpfte, unbe-
din g ter Gehorsam einer, bei dem man keine Bedingungen stellt oder

zuläßt. Wie unsicher wir beim einfachen Verbum dingen geworden

sind, Zeigt Duden, wenn er für die Vergangenheit du dangst und du

dingtest zur Wahl stellt, für das Partizip gedungen und gedingt/
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Bern ©yftem guliebe, Bas f)ter im ©pradgeBtaud eine lüde aufroeift,

fügt er aud Ben ^onfunktio 6er üergangenBeit Bei: Bu Bin get eft oBer

Bingteft oBer Bängeft oBer - Büngeft!
A. Damit BaBen mir einen ganzen ©ufterfoffer non ©pradfeBletn

im (BeBiet BerÖerBalfotmen ausgepackt, uon^eBletn, Bie teils nod) Beute

»on einem gefd)ärften ©pradgeroiffen als §ef)ter empfun&en roerBen,

teils aBer fxd) Burd)gefe^t BaBen, alfo richtiger ©pradgeBtaud finB. (Es

giBt alfo aud) in Ber ©pradfe ©oBen, ©oBeroedfel, ©oBetampfe,
©oBenarren unB ©oBeBaffer. 2lBer es mirB rooBl aud In Ben ©prad*
moBen afynlid) fein rote in Ben £leiBer=, <£g=, (StugmoBen ufro.: Bie $rei=

Bett, Bie fid) Bet einzelne geftatten Barf, f)at it)rc (Brenden.

B. ©oBen finB eBen, in Ber ©ptade roie fonft, gefellfdaftlide (nor=

nel)m gefagt: fogtologtfde) formen, ofjne Bie eine menfdlide ©emetn=

fd)aft unmogltd) ift.
C. Die ©ptadfe ift aBer eine ©o&e, eine gefellfd)aftlid)e $orm Be=

fonBerer 5lrt. ©oBl kann aud) in £letBet= oBer ©rugmoBen etmas nom

menfdliden ©eift, üom menfdliden $)ee?en ?um ©tsBtuck kommen?

aBer nid)ts giBt Bie gange $ülle Bes menfdliden §üt)lens, Denkens unB

föollens fo allfeitig, fo uolltommen, fo allgemein uerftanBlid) roieBer

roie Bie ©ptade, eBen in Ber ©oBeform, Bie feroeilen geraBe eine

©pradgemeinfdaft uerBinBet. £InB roenn man BemgegenüBer geltenB

maden roollte, Bag Bie ©prade nad) einem geflügelten ©ort Bagu Ba

fei, Bie (BeBanken gu oerBergen, unB Bag man fa Bie ©prade aud feB*

ausgieBig gum lügen geBrauden könne, fo ift gu fagen, Bag fa eBen Bas

lügen, Bie Üerfteltung mit gum ©efen Bes ©enfden geBort, alfo aud
Bierin Bie ©ptade Bas ©efen Bes ©enfden offenBart. ©ir roollen aBer

Bod Baffen, Bag Bas lügen troig aller £ttegs= unB ©arteipropaganBa
immer nod als uerroerflid gelte unB nidt gut ftegel im menfdliden
©emeinfdaftsleBen geroorBen fei oBer roerBe.

Darum ift es Bie ©prade roert, Bag man immer roieBer iBren ©did=
falen im (Stögen unB aud to kleinen unB ©einften nadgeBt unB fid in
9roeifelsfallen im ©togen unB kleinen klar gu roerBen fudt, roo man
felBer fteBt, roelde ©ntroicklungen man forBern, roelde Bekämpfen foil.
Das ift eine Ber dauptaufgaBen, roenn aud nidt Bie eingige, unfres
Öereins unB Ber ©prad»ereine üBerBaupt.
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dem System zuliebe/ das hier im Sprachgebrauch eine Lücke aufweist/

fügt er auch den Konjunktiv der Vergangenheit bei: du dinge test oder

dingtest oder dangest oder - düngest!
H.. Damit haben wir einen ganzen Musterkoffer von Sprachfehlern

im Gebiet der Verbalformen ausgepackt/ von Hehlern, à teils noch heute

von einem geschärften Sprachgewiffen als Hehler empfunden werden,
teils aber sich durchgesetzt haben, also richtiger Sprachgebrauch sind. Gs

gibt also auch in der Sprache Moden, Modewechsel, Modekämpfe,
Modenarren und Modehasser. Aber es wird wohl auch in den Sprach-
moden ähnlich sein wie in den Kleider-, Eß-, Grußmoden usw.: die Hrei-
heit, die sich der einzelne gestatten darf, hat ihre Grenzen.

v. Moden sind eben, in der Sprache wie sonst, gesellschaftliche (vor-
nehm gesagt: soziologische) Hormen, ohne die eine menschliche Gemein-
schaft unmöglich ist.

L. Oie Sprache ist aber eine Mode, eine gesellschaftliche Horm be-

sonderer Art. Wohl kann auch in Kleider- oder Grußmoden etwas vom
menschlichen Geist, vom menschlichen Herzen zum Ausdruck kommen?

aber nichts gibt die ganze Hülle des menschlichen Hühlens, Denkens und
Wollens so allseitig, so vollkommen, so allgemein verständlich wieder

wie die Sprache, eben in der Modeform, die jeweilen gerade eine

Sprachgemeinschaft verbindet. Llnd wenn man demgegenüber geltend

machen wollte, daß die Sprache nach einem geflügelten Mort dazu da

sei, die Gedanken zu verbergen, und daß man ja die Sprache auch sehr

ausgiebig zum Lügen gebrauchen könne, so ist zu sagen, daß ja eben das

tilgen, die Verstellung mit zum Wesen des Menschen gehört, also auch

hierin die Sprache das Wesen des Menschen offenbart. Wir wollen aber

doch hoffen, daß das Lügen trotz aller Kriegs- und Warteipropaganda
immer noch als verwerflich gelte und nicht zur Regel im menschlichen

Gemeinschaftsleben geworden sei oder werde.

Darum ist es die Sprache wert, daß man immer wieder ihren Schick-
salen im Großen und auch im Kleinen und Kleinsten nachgeht und sich in
Zweifelsfällen im Großen und Kleinen klar zu werden sucht, wo man
selber steht, welche Entwicklungen man fördern, welche bekämpfen soll.
Das ist eine der Hauptaufgaben, wenn auch nicht die einzige, unsres
Vereins und der Sprachvereine überhaupt.
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